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Fluramcr 29 - XIII. Jahrgang
Gin Blatt für tjrimatlidje Brt unt> Kunft
gebrückt unb oerlegt e>on Jules Werber, BucRbruckerel, Bern

Bern, ben 21. Juli 1923

G=5=S9 3ürnenglanj. ©£=£>

Von Gruft Diir.

Rod; ob des Cales feud;ten, blauen Statten,
Durd; die der Wildbad; rublos toft und fcbäumt,
Wo helfen tuände, einfam ftille matten,
Des Bergiualds Cannendunkel dkbt umfäumt:
Grglänzt in liebte, ftille Röb' erhoben

Der äletfcberfirn uom flbendßold umiooben,
Der, bimmelnab, oon Rimmelsfrieden träumt.

Gin übendglöcklein klingt aus fernen Gründen,
Hur fd;ücbtern dringet durd; fein frommer Rail; —
So kann der Jlndacbt Caut kaum Wege finden
Durd; unfres Bebens loirre Stimmen all:
Dod; beute tritt fo lid;t oor meine Seele

Dein bebres Bild, du IHeifter obne 5eble, —
Du Sirnenglanz ob dunklem erdental.

<£in Doppelleben.
(Ei'äftljtuut] oon 3 o f e p I;

(E r ft e s it a p i t e I.

(Es roar tut Anfang bor fünfziger 3aRre bes porigen

3aRrRuttberts an einem in fiicRtfiille prangenben Sommer»

morgen, als ber grobe Dampfer „©enjamin grantlin" feine

gewaltigen 9îabfd;aufeln oor ©ew Orleans 311111 Stillftanbe

brachte uttb bie fdjweren ©Itter ttieberlieR in bie taffeegelbc,

gurgelnbe glut, bie ber Sater ber Ströme, ber riefige ©lif»

fiffippi, oon bier tueg nod; jwangig ©leiten in majeftätifdjer

©reite bem 03ean entgegenwälst.

Der Dampfer tant 001t ben tueftinbifd;en Snfeln; grüdjte
bes Siibens, ©ananen, in groRett, 3itronengelben ober aud;

fd;on oor Uebcrrcife braunroten, faft fdjwawit ©üfdjelit

lagen Rod; aufgeftapelt ait einer Stelle bes ©erbeds bei

töftlicben ©nanasäpfeln, 3urn fofortigen Sus Iabett bereits

geriiftet.
©ber biefe grüdfte umreit beftimntt, ungegeffen hier 311

uerfaulen, ober in ben Strom gefcRüttet 311 toerben. Denn,

als nun bie ©erbinbiutg mit bem Ufer Rergeftellt roorben

uttb mit fidjtlid; oerftörten ©lienen bie ©ngeftellten ber

DafettpoIRei an ©orb tarnen, oerbreitete fid; alfobalb bie

fd;redlid;c dl a et) riebt, ant ßattbe balte ber Dob eine feiner

ergiebigen (Ernten. Das gelbe gieRer roar — erft feit

wenigen Dagen — in ber fo oft uon biefetn SBürgengel

beimgefuebten ungliidlidjen Stabt aufgetreten uttb awar fcRon

itt ber erften SßocRe mit unerhörter Deftigteit. So tet;rte

fid; biestnal bas ©erRältitis um, itt bas fonft bie aus ber

Saoanna ober aus Si'tbamerita anlattgenbeu Sdjiffe 3" ben

© 1110 r 2B i b m a n n. *

Dafcnftäbten ber Union treten, ©tan braudjtc fid; itidjt
ttad; bem ©efuitbl;eits3uftanbe auf beut ScRiffe 31t ertunbigeit;
matt Ratte bie ©affagiere ïeitter Quarantäne 311 unterwerfen,
bamit fie iticRt etwa bett Reim ber ©nftedung ans £attb
fcRleppcn tnöd;tett. Sie burfteit, wenn fie £uft Ratten, bent

Dob itt bie ©ritte 311 laufen, fid; immerhin ausfd;iffen. ©ber
matt warnte fie, bies 311 tun; tttan geigte iRnett bie fcRwarje
glagge, bie oont Dad;e bes 3ollaiutes am £afett weRte,
ein trauriges Sptnbol ber ßanbestalamität, unb man riet
beut Mapitän, bie gaRrt nacR beut nörblicRett £>afen tut»

gefäumt fortgufeRen. Die ©affagiere oernaRtnen biefe ©ad;=

rieRten mit fd;redensbleid;en ©eficRtern; bie ineiften unter»
briidten iRre SeRnfucRt, wieber feftes £anb unter bie güRe

3tt betomnien, uttb fpracRett beut ölapitätt, ber fid; oerbricR»

lid; im Daare traRte, eifrig 311, er mödjte alfobalb bie utt»

gliidbroRenbe Stabt Rinter fiel; laffen uttb bie gaRrt nad;

Softoit, beut (Enb3iele ber UJieRrsaRI ber ©eifettben, unge»

fäumt antreten.

Da er nun aber einmal mit beut oergifteten £attbe in

©ertiRrung geïotnmen war uttb bemgufolgc unter allen Um»

ftänben in jenem riörblid>cii iRafett einer ©taRregelung ber

©cfunbReitspoli3ci fid; unterwerfen muRte, feRlug er bett

©littelweg ein, am ©benb bes näeRften Dages bie ©titer
31t lidjten; iit3wifdjen tonnten bie ©efdjäfte, bie ihn über»

Raupt beftimntt Ratten, ©ew=Orleans angulaufen, erlebigt
unb bie SBaren ausgelabeü werben, leRteres mit ©usnaRmc

jener bereits erwähnten griid;te, bie unter ©uffid;t ber ©0=

llummer 29 - XIN. jahrgang ein Mati für heimatliche firt und Kunst
gedruckt und verlegt von jules Werder. Suchdruckerei, vern

Lern, den 2t. juli 1923

^ Firnenglanz. ^
Von Krnst vür.

Ifoch ob des Lnles feuchten, binnen 5chntten,
Durch (tie der Wilàid) ruhlos tost und schnnmt,
Wo Feifentvnnde, einfnm stille Iltntte»,
ves Zergwnlds îlnnnendtlnkel dicbt nmsnumt:
Lrglnn^t in lid)te. stille IM' erhoben

ver 6Ietsd)ersirn vom àndgold um woben,

ver, himmelnnl), von vimmelssrieden trnnnit.

Cin /Ibendglöcklein klingt nus fernen gründen,
vur sd)üd)tern dringet durch sein frommer hall; —
So kaun der Nudacht Lnnt lenum Wege finden
vnrd) unsres Lebens wirre Stimmen nil:
voch beute tritt so licht vor meine Seele

Vein hehres IZild, du Meister ohne Sehle, -vu Sirnenglâ ob dunklem Krdentnl.

Ein Doppelleben.
Erzählung von Joseph

Erstes Kapitel.
Es war im Anfang der fünfziger Jahre des vorigen

Jahrhunderts an einem in Lichtfülle prangenden Sommer-

morgen, als der grosze Dampfer „Benjamin Franklin" seine

gewaltigen Nadschaufeln vor New Orleans zum Stillstande

brachte und die schweren Anker niederlies; in die kaffeegelbe,

gurgelnde Flut, die der Vater der Ströme, der riesige Mis-
sissippi, von hier weg noch zwanzig Meilen in majestätischer

Breite dem Ozean entgegenwälzt.

Der Dampfer kam von den westindischen Inseln; Früchte

des Südens. Bananen, in groszen, zitronengelben oder auch

schon vor Ueberreise braunroten, fast schwarzen Büscheln

lagen hoch aufgestapelt au einer Stelle des Verdecks bei

köstlichen Ananasäpfeln, zum sofortigen Ausladen bereits

gerüstet.

Aber diese Früchte waren bestimmt, ungegessen hier zu

verfaulen, oder in den Strom geschüttet zu werden. Denn,

als nun die Verbindung mit dem Ufer hergestellt worden

und mit sichtlich verstörten Mienen die Angestellten der

Hafenpolizei an Bord kamen, verbreitete sich alsobald die

schreckliche Nachricht, am Lande halte der Tod eine seiner

ergiebigsten Ernten. Das gelbe Fieber war ^ .crst seit

wenigen Tagen ^ in der so oft von diesem Würgengel

heinigesuchten unglücklichen Stadt aufgetreten und zwar schon

in der ersten Woche mit unerhörter Heftigkeit. So kehrte

sich diesmal das Verhältnis um, in das sonst die aus der

Havanna oder aus Südamerika anlangenden Schiffe zu den

Viîto r Wid m ann. ^

Hafenstädten der Union treten. Man brauchte sich nicht
nach dem Gesundheitszustande auf dem Schiffe zu erkundigen;
man hatte die Passagiere keiner Quarantäne zu unterwerfen,
damit sie nicht etwa den Keim der Ansteckung ans Land
schleppen möchten. Sie durften, wenn sie Lust hatten, dem

Tod in die Arme zu laufen, sich immerhin ausschiffen. Aber
man warnte sie, dies zu tun; man zeigte ihnen die schwarze

Flagge, die vom Dache des Zollamtes am Hafen wehte,
ein trauriges Symbol der Landeskalamität, und man riet
dem Kapitän, die Fahrt nach dem nördlichen Hafen un-
gesäumt fortzusehen. Die Passagiere vernahmen diese Nach-

richten mit schreckensbleichen Gesichtern; die meisten unter-
drückten ihre Sehnsucht, wieder festes Land unter die Füsze

zu bekommen, und sprachen dem Kapitän, der sich verdriesz-
lich im Haare kratzte, eifrig zu, er möchte alsobald die un-
glückdrohende Stadt hinter sich lassen und die Fahrt nach

Boston, dem Endziele der Mehrzahl der Reisenden, unge-
säumt antreten.

Da er nun aber einmal mit dem vergifteten Lande in

Berührung gekommen war und demzufolge unter allen Um-
ständen in jenem nördlichen Hafen einer Maßregelung der

Gesundheitspolizei sich unterwerfen mußte, schlug er den

Mittelweg ein, am Abend des nächsten Tages die Anker

zu lichten; inzwischen konnten die Geschäfte, die ihn über-
Haupt bestimmt hatten, New-Orleans anzulaufen, erledigt
und die Waren ausgeladen werden, letzteres mit Ausnahme
jener bereits erwähnten Früchte, die unter Aufsicht der Po-
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Itsci bem Strom übergeben tourben mit einem, geroiffen

blinbcn (Eifer, ber froh 3U fein fcbien, an einem faßbaren

Objefte eine Art oon Slacheatt ausüben ju tonnen, ba bod)

ber toirllidje (Segner ein angreifbarer Sd)emen mar.

©s gab natürlid) unter beit Steifenben einige, bie troß
ben fcblimmen 3tad)rid)teti ßier bas Schiff oerliefjen, ba fie

entmeber in 3tero»Drleans 311 Calife ober burd) ein roid)»

tiges (Sefdjäft gesroungen waren, felbft auf bie ©efahr ihres
Sehens fid) ans Sanb 3U roàgen. 2Ber aber einen berartigen
3tüingenben 33eu>eggrunb nid)t batte, blieb auf bem Sd)iffe
unb uermieb fogar bas 33erbed; bie meiften Skiffagiere

fehlen fid) in ben geräumigen Salon bes bequem cittgerich»

teten Dampfers unb beftellten fid) 00m beften 33orbeaur,

ben ber Stetoarb 3U bcfcf>affen iinftattbe roar; benn man

bielt bas bebäd)tige langfam? Schlürfen guten Stotroeines

für bas einige wWfame Sdjuhmittel gegen bie fd)redlid)e

Sieberluft.
Stur ein junger fötann mad)te in biefer 23e3ief)ung eine

Ausnahme. (£r batte am Sanbe burd)aus nid)ts 311 tun, ba

er überhaupt 3U feinem 33ergnügen reifte. (5leid)Wol)l mar

et einer ber erften, bie bas Sd)iff oerliehett. ilopffd)üttelub
fal> il)tn ber Kapitän nach unb bie menigen Samen, bie an

33orb maren, hätten oiel barum gegeben, wenn fie ben

Seidjtfinnigeu hätten 3urüdl)alten biirfen, ba es ihren 3Bor=

ten unb mehr nod) ihren 33Iiden nad) nid)t leid)t um je»

manb fo fd)abe geroefen märe, toie um biefett jungen SStann,

menu ihm ein Ißtglüd 3uftofeen follte.
Der Solltiihne, ber nicht ahnte, roie fehr er ein ©e»

genftanb fpmpathifdjer Sorge geroorben, hieb Hlpffes Staun»

ton unb mar auf ber £eimlehr begriffen oon einer grofeen

Steife, bie man faft eine SBeltumfegdung nennen burfte.

ßr hotte biefe Steife unternommen nad) bem Dobe feines

33aters, eines reichen Bürgers oon 33ofton, ber in feinen

jungen Sohren, als 23ofton nod) roalbreid)es Sinterlaub

befaß, burd) öoßhanbel ungeheure Summen erworben unb

fpäter burd) 23antunternel)nmngen biefe Kapitalien mittelft

gefdjidter Spetulation oerboppelt unb oerbreifadjt hatte. Der

Sohn 'hatte eine gute ©«iehung genoffen, aber leinen be=

ftimmten Sebensberuf ergriffen, ba er als einiger (Erbe

eines fo großen 33ertnögens oorläufig bas Dafein 311 fd)ön

fanb, um fid) an irgenbein ©efd)äft 3U binben. Ulpffes

Staunton mar jebod) leinesroegs in bie Steche jener oer»

fd)roenberifd)en, nur bem 33ergnügen fröh'iteuben Söhne 311

ftellen, bie bas (Selb, bas ein ftrebfamer Stater in einem

arbeitsoollen Sehen 3ufammengefcharrt hat, in Saus unb

33raus burd)bringen. 33ielleid)t hatte er oon feiner oer»

ftorbenen SStutter, einer eingemanberten Deutfd)en, jene Sin»

läge geerbt, bie ihn leitete, bas Sebettsglüd auf bie feineren

Stegungen bes ©efüßls 3U bauen, auf jette eblerett Sfreu»

ben, an betten bie Seele innigen Anteil nimmt. Das 33er»

gnügett, bas bloß bie Sinne befriebigt, mar iljnt 311 rot).

Ulpffes Staunton mar bei allem prattifchen Scbarfblid, ben

er als Sohn feines ameritanifdjen 33aters für bie ätiher»

liehen Stngelcgenheiten bes Sehens befaß, im ©runbe ein

©emütsmenfd). 3lud) bah er an fßoefie ©efallen fanb, seid)»

nete ihn oor Daufenbett feiner Sftitbürger. aus; freilich be»

fdjränlte er fein âBoblgefallett auf 3ioei Did)ter, bemies

aber in biefer 3Bäl)l auch toieber ben beften ©efd>mad. Shate»

fpeare mar bem jungen Staunton bie unerfdföpflidje Quelle

oon Sebensmeisheit unb ein 3auberfd)rein, ber für alle

Dinge, bie auf (Erben gefchehen tonnen, bie einigen Dtjpett
311 enthalten fd)ien; Sorb 33i)ron aber, Stautons smeiter
Sieblingsbid)ter, mar ihm mie ein ooranfd)reitenber gadel»
träger auf ber Sebensreife ober eljer ttod) roie ein jjreuttb,
ber ihm minlte unb 3uflüfterte: „So gehe burd) bie Sltelt!
So floß, fo mutig, fo ungebunben, fo ooll 33ertrauen 3U

bir felbft unb öeittett ©efeßett nur Untertan." Dod) fügte
Staunton für fid) hiißu: ©troas roettiger m'ißoergixügt als
ber tolle Sorb.

Diefer innerlid) gutgefd)affette, immerhin oon einer ge»

fäl)rlid)ett Selbftgefälligfeit nicht freie SJienfd) mar in feinem
3leußetu eine ber geroinnettöften ©rfdjeinuiigett, bie matt
fidj oorftellen mag. ©roh geroad)feit, fd)tanl unb babei
breit genug über bie 33ruft, um ben ©inbrud ber Kraft 3U

macfjen, fd>ritt er hodjgeljobenen Hauptes burdjs Sehen,
mie einer, bem bie ftoße Deoife: „Cedo nulli" (id) weid)e

Keinem) an ber Stirn gefd)rieben ftünbe. Seine blihenben
blauen Augen, aud) ein ©rbteil ber germanifd)en SStutter,
bie buntel gelodten 55aare, bie breite meihe Stirn, feine

jeßt oon ber Sonne ber Dropen unb ootn fortroähreitben
Aufenthalt in ber frifeßen Suft gebräunten Süangen unb
unter bem bunflett Sd)tturrbart ein SJtunb, bem ein liebens»

mürbiges Sädjeln eine muttberbare ©eroalt oerlieh, — bas

waren Ausftattungsftüde einer männlichen ©rfdjeinuug, bie

ihrem ©igentünter fd)on maitd)en langen heimlichen 33lid

aus fd)önett Augen, aud) tnandje teinesmegs oerftohleite 3ärt»

ließe Aufmunterung eingetragen hatten.
Der junge SStamt blieb, nad)bem er bie Sanbungsbrüde

überfd)iitten hatte, einen Augenblid auf bem aus fdjroerett
33alfett uttb Dielen gegintmertett Starfett flehen, bas als
ein ungeheures, rnohl füttfsig Scßritt breites, feft uerau»
tertes gloh bie Sterbiubuitg 3toifd)en ben Sd)iffen unb bent

weiten ungepflafterteit U3Iaße »ermittelte, auf ben heutsu»

tage über hunbertunbfüttf3ig Strahen ber Stabt ausmünben.
Damals waren es ihrer nießt fo oiele; aber bie breite fcßötte

KanaßStreet mar feßott batnals bie Sebensaber ber Stabt.
Ulpffes Staunton 3ögerte baher nießt lange, feinen ab»

ficßtslofen Spa3iergang in biefe palaftreid)e Strafte 3« rid)»

ten;- elaftifcßett Schrittes, ben leichten Stalmftod mehr sunt

Spiel als 3ur Stühe gebraud)eitb, eilte er über bas bröh»
nenbe ^oßgerüfte meg, unb balb oerfd)roanb bett ooiit Scßiffe

aus ihm Stad)blidenben ber turse fd)roai3e Saminetrod bes

jungen SJtaitnes unb ber meihe Stanamahut, bett Staunton
perfönlid) bort eiitgeüauft hatte, mo biefe £üte Saubespro»
buft fittb. 1

„Stah," fann er im ©eljen oor fieß hin, „Stab! biefett

pelloro î)ad, roie fie bas bleitße ©efpenft nennen, ben füllte
ein 33ttrfd)e meinesgleichen fürdjten, ber in ben Sumpf»
roilbniffett bes Orinoco oierjehn Dage lang gejagt hat,
ohne eine einige ©hinittpille 3U »erfd)luden? Unb bort ift
er 311 53aufe; id) habe ihm meine 33ifitenïarte fo3ufagett per»

föttlid) abgegeben. £ier inad)t er nur einen übel aufgeuotu»
ntenett SBefucß."

SJtan beult fo, wenn man jung ift unb bas ©efühl
in fid) trägt, als hätte man nießt über ein Sehen, nein! über

bunbert 3U oerfügett. ©s ift ja ttießt möglich, bah bie SBelt,
bie fdjeinbar nur auf uns geroartet hat, bamit ein froh»
ließes Sebensfpiel beginne, uns auf fo heimtüdifdje 3ßeife
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lizei dem Strom übergeben wurden mit einem, gewissen

blinden Eifer, der froh zu sein schien, an einem faßbaren
Objekte eine Art von Racheakt ausüben zu können, da doch

der wirkliche Gegner ein ungreifbarer Schemen war.

Es gab natürlich unter den Reisenden einige, die trotz

den schlimmen Nachrichten hier das Schiff verließen, da sie

entweder in New-Orleans zu Hause oder durch ein wich-

tiges Geschäft gezwungen waren, selbst auf die Gefahr ihres
Lebens sich ans Land zu wägen. Wer aber einen derartigen

zwingenden Beweggrund nicht hatte, blieb auf dem Schiffe
und vermied sogar das Verdeck: die meisten Passagiere

setzten sich in den geräumigen Salon des bequem eingerich-

teten Dampfers und bestellten sich vom besten Bordeaux,
den der Steward zu beschaffen imstande war: denn man

hielt das bedächtige langsame Schlürfen guten Rotweines

für das einzige wirksame Schutzmittel gegen die schreckliche

Fieberluft.
Nur ein junger Mann machte in dieser Beziehung eine

Ausnahme. Er hatte am Lande durchaus nichts zu tun. da

er überhaupt zu seinem Vergnügen reiste. Gleichwohl war

er einer der ersten, die das Schiff verließen. Kopfschüttelnd

sah ihm der Kapitän nach und die wenigen Damen, die an

Bord waren, hätten viel darum gegeben, wenn sie den

Leichtsinnigen hätten zurückhalten dürfen, da es ihren Wor-
ten und mehr noch ihren Blicken nach nicht leicht um je-

mand so schade gewesen wäre» wie um diesen jungen Mann,

wenn ihm ein Unglück zustoßen sollte.

Der Tollkühne, der nicht ahnte, wie sehr er ein Ee-

genstand sympathischer Sorge geworden, hieß Ulysses Staun-

ton und war auf der Heimkehr begriffen von einer großen

Reise, die man fast eine Weltumsegelung nennen durfte.

Er hatte diese Reise unternommen nach dem Tode seines

Vaters, eines reichen Bürgers von Boston, der in seinen

jungen Jahren, als Boston noch waldreiches Hinterland

besaß, durch Holzhandel ungeheure Summen erworben und

später durch Bankunternehmungen diese Kapitalien mittelst

geschickter Spekulation verdoppelt und verdreifacht hatte. Der

Sohn hatte eine gute Erziehung genossen, aber keinen be-

stimmten Lebensberuf ergriffen, da er als einziger Erbe

eines so großen Vermögens vorläufig das Dasein zu schön

fand, um sich an irgendein Geschäft zu binden. Ulysses

Staunton war jedoch keineswegs in die Reihe jener ver-

schwenderischen, nur dem Vergnügen fröhnenden Söhne zu

stellen, die das Geld, das ein strebsamer Vater in einem

arbeitsvollen Leben zusammengescharrt hat, in Saus und

Braus durchbringen. Vielleicht hatte er von seiner ver-

storbenen Mutter, einer eingewanderten Deutschen, jene An-

läge geerbt, die ihn leitete, das Lebensglück auf die feineren

Regungen des Gefühls zu bauen, auf jene edleren Freu-

den, an denen die Seele innigen Anteil nimmt. Das Ver-

gnügen, das bloß die Sinne befriedigt, war ihn: zu roh.

Ulysses Staunton war bei allem praktischen Scharfblick, den

er als Sohn seines amerikanischen Vaters für die äußer-

lichen Angelegenheiten des Lebens besaß, im Grunde ein

Gemütsmensch. Auch daß er an Poesie Gefallen fand, zeich-

nete ihn vor Tausenden seiner Mitbürger aus: freilich be-

schränkte er sein Wohlgefallen auf zwei Dichter, bewies

aber in dieser Wähl auch wieder den besten Geschmack. Shake-

speare war dem jungen Staunton die unerschöpfliche Ouelle

von Lebensweisheit und ein Zauberschrein, der für alle
Dinge, die auf Erden geschehen können, die ewigen Typen
zu enthalten schien: Lord Byron aber, Stautons zweiter
Lieblingsdichter, war ihm wie ein voranschreitender Fackel-

träger auf der Lebensreise oder eher noch wie ein Freund,
der ihm winkte und zuflüsterte: „So gehe durch die Welt!
So stolz, so mutig, so ungebunden, so voll Vertrauen zu
dir selbst und deinen Gesetzen nur Untertan." Doch fügte
Staunton für sich hinzu: Etwas weniger mißvergnügt als
der tolle Lord.

Dieser innerlich gutgeschaffene, immerhin von einer ge-

fährlichen Selbstgefälligkeit nicht freie Mensch war in seinem

Aeußern eine der gewinnendsten Erscheinungen, die man
sich vorstellen mag. Groß gewachsen, schlank und dabei
breit genug über die Brust, um den Eindruck der Kraft zu
machen, schritt er hochgehobenen Hauptes durchs Leben,
wie einer, dem die stolze Devise: „Leckv nulli" (ich weiche

Keinem) an der Stirn geschrieben stünde. Seine blitzenden
blauen Augen, auch ein Erbteil der germanischen Mutter,
die dunkel gelockten Haare, die breite weiße Stirn, seine

jetzt von der Sonne der Tropen und ooin fortwährenden
Aufenthalt in der frischen Luft gebräunten Wangen und

unter dem dunklen Schnurrbart ein Mund, dem ein liebens-

würdiges Lächeln eine wunderbare Gewalt verlieh, — das

waren Ausstattungsstücke einer männlichen Erscheinung, die

ihrem Eigentümer schon manchen langen heimlichen Blick

aus schönen Augen, auch manche keineswegs verstohlene zärt-
liche Aufmunterung eingetragen hatten.

Der junge Mann blieb, nachdem er die Landungsbrücke
überschritten hatte, einen Augenblick auf dem aus schweren

Balken und Dielen gezimmerten Parkett stehen, das als
ein ungeheures, wohl fünfzig Schritt breites, fest veran-
kertes Floß die Verbindung zwischen den Schiffen und dem

weiten ungepflasterten Platze vermittelte, auf den heutzu-

tage über hundertundfünfzig Straßen der Stadt ausmünden.

Damals waren es ihrer nicht so viele: aber die breite schöne

Kanal-Street war schon damals die Lebensader der Stadt.
Ulysses Staunton zögerte daher nicht lange, seinen ab-
sichtslosen Spaziergang in diese palastreiche Straße zu rich-

ten: elastischen Schrittes, den leichten Palmstock mehr zum

Spiel als zur Stütze gebrauchend, eilte er über das dröh-
nende Holzgerüste weg, und bald verschwand den vom Schiffe
aus ihm Nachblickenden der kurze schwarze Sammetrock des

jungen Mannes und der weiße Panamahut, den Staunton
persönlich dort eingekauft hatte, wo diese Hüte Landespro-
dukt sind.

„Pah," sann er im Gehen vor sich hin, „Pah! diesen

yellow Pack, wie sie das bleiche Gespenst nennen, den sollte
ein Bursche meinesgleichen fürchten, der in den Sumpf-
Wildnissen des Orinoco vierzehn Tage lang gejagt hat,
ohne eine einzige Chininpille zu verschlucken? Und dort ist

er zu Hause: ich habe ihm meine Visitenkarte sozusagen per-
sönlich abgegeben. Hier macht er nur einen übel aufgenom-
menen Besuch."

Man denkt so, wenn man jung ist und das Gefühl
in sich trägt, als hätte man nicht über ein Leben, nein! über

hundert zu verfügen. Es ist ja nicht möglich, daß die Welt,
die scheinbar nur auf uns gewartet hat, damit ein fröh-
liches Lebensspiel beginne, uns auf so heimtückische Weise
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megegtamotiert mer»

bc. „SScntt Daufenb

fallen gtt betner

9îed)tcnitnb Rimbert»
taitfenb gu beitter

£ittfen, fo toirb eg

bod) bid) nidjt tref»

fett." Dicfe ijSfalm»

morte finb ber redete

9litgbcucf begSugettb»

tnuteg, ber fid) un-
übenuiublid) pur»

916er ettuaS ftujug
tourbe ©taunton
bod), atê er in bett

Straften über betn

Sättfcrgeiuirr bic

fdjtuargen Kattd;»
tuotfen geroatjrte, bic

aitsS Dag îtnb Kadjt
örennenben ttnge»

teuren Dcerfäffertt

gttttt Rimmel empor»

qualmten; itjr fiuft»
gttg fuflte bie Kliag»

ntett Ijinaufnetjmen,
tat jebod) feine @d)utbigïeit nicht. Dem jungen Statine bc=

gegneten ©djaren bon £eitteii, bie eben borttjin eilten, bon

tuoßer er tant; fie Ratten ißr (Selb gufammengerafft ttnb ge=

backten gu berreifen, fei cg mit einem ©trombatnpfer auftuärtg
inê Sttnerc beg Sanbeg, fei eg überg SOÎeer, gteidjgüttig motjin,
nur fort. Ultjffcg ©taunton faß fiä) bic eilenben £eute, bic

blaffen Sefidjter, bie berftörten DJlienen an; bann langte er

bebädjtig attg feinem Kode eine ungewöhnlich große, faft fdjtuarge

§abattna»3tgarrc Ijetüor ttnb brachte fie in SSranb. „®g fann

bodj nichts fdjabett, ftd) borgttfeljcn," murmelte er. Seber ©djritt
meiter überzeugte ihn balb, baß er allerbings unter biefen

33erf)ältniffen oon ber Stabt nidjt oiel (Settitß haben roerbe.

Die meiften SUagajitte muten gefd)Ioffen, faft nur biie 9tpo=

tt)c!en ftanbeit offen; oor otelen Käufern brannten £ämp=

eben, ein 3eidje>tt, baß ber Dob hier emgeteßrt. Oft toarett

bereit mehrere in einem Saufe ttitb aus bett jjfenftern hingen

fcßtuaige Diidjer; jammeroolles Sdjreicn brnttg aus beut

Snnern foldjer SBobtuingen auf bie Straffe. Der junge

Statut toarf bei biefen Dänen bie eben erft angeftedte 3igarre
toeg ttnb fah fid) um, tote einer, ber ein Sdpuert ober eine

attbere SBaffe fud>t, mit ber er auf bett geittb einbringen,
bent erbarntuttgslofen Ktörber armer Silflofer 311 fieihe

gehen tonnte. Denn neben betn fieidjtfiune ift gutartigen
ittngeti Deuten bei jebent Unheil, bas fie fehen, bie Regung
eigentümlich, fie möchten Saab anlegen, um 311 helfen, unb

es ift natürlich, baff ber phbfifdj Starte bie Sauft ballt
unb bie Klusîeln bes 9Irmes unmilltürlidj fpannt. 9(bet ber

Klörber, ber mit fo entfeßlidjer Schnelligteiit betn blüljeub»
ften £eben ein Crnbe 311 bereiten muhte,, mar eitt unfaßbarer
Schatten, ber bie fomtettbefchiettenen roeißen Säuferreiheu
entlang glitt unb feitte SBchetat ungehinbert ausübte, an
mettt er wollte.

ine Jeannerct: Oer Bootsmann.

93alb begegnete Staunton einigen Sargträgern. Sit
biefer brangoollen 3^tt, uro fo uietc nur auf Kettling ihres
£ebens bebadjt maren, gab es bod) opfermillige Kläntter,
bie fief) ber fdjrecflidjen 9trbeiit unterzogen, bie Dotett hinaus»
3iitragen aufs £eidjenfelb; fie brauchten nicht alle in bett

Säufern 31t holen; audj auf bett öffentlichen 93Iäßen, in bett

Ktartthallen erblidte man Kerfoiten, bie ptößlidj ertrantt
3ufammenbradjen unb nad) mettigett Stunben gräßlichen De»

liriutns bett (Seift aufgaben. Itlpffes Staunton 30g feinen
Sut tief ab, toemt ein Sarg an ihm oorübergetragen würbe;
er grüßte in feinem Sergen mit 93emunberung bie Selben,
bie biefer fchmeren Kflidjt fidj unterzogen. Unb ba er gegen
fid) felbft ehrlich mar, geftanb er fidj, baß er, wenn audj
bett Klüt, fo bodj bie Opfcrfreubigteit nid)t hätte, einem

foïdjett Dienfte fidj 311 weihen.
9lber mas wollte er nurt hier am £anbe beginnett?i

(Sitten 9tugenblid fuhr ihm ber (Sebaute burd) bett 3opf,
gan3e SBeübung 311 machen unb aufs Sd)iff 3uciid3utehrcit.
Dagegen bäumte fid) jebod) fein Stol3. „®iellci:d)t," fagte
er fid), „übernachte id) auf bent Dampfer, mahrfdjeintidji tu'
idj's; aber oor betn 9tbenb tefjre. id) nicht borthin 3uriid."

<£r tant an einen (Safthof; „Kljarlie's Sotel" ftanb mit
golbenen Kiefenlettern an ber ffront bes. ftattlichen (Sc»

bättbes gcfdjrieben; au ben Sfenftern bes Orrbgefdjoffes oer»

fieberten Snfdjriften in allen Spradjen, baß man hier 311

jeber Stuitbe nad) ber klarte fpeifen tonne. Staunton trat
in bett 3U ebener (Erbe gelegenen Speifefaal ein, ber buntcl
unb fühl mar. £eiu gefdjäftiger Äelltter tarn ihm ent»

gegen. 9Iber oon einem Kohrfeffel, ber in ber buntelften
Cccïe bes Simmers ftanb, erhob fid) ein Klantt oon fünfzig
Sahren, offenbar ber SBirt bes Saufes, ttttb rieb fid) bie

9tugen aus, mie ein aus einem Ktärdjentraum ©rwadjenber;
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wegeskamvtiert wer-
de. „Wenn Taufend
fallen zu deiner

Rechten und Hundert-
tausend zu deiner

Linken, sa wird es

dach dich nicht tref-
fen." Diese Psalm-
warte sind der rechte

Ausdruck desJugend-

mutes, der sich un-
überwindlich vvr-
kämmt.

Aber etivas stutzig

wurde Stauntan
dach, als er in den

Straßen über dein

Häusergewirr die

schwarzen Rauch-
walken gewahrte, die

aus Tag und Nacht
brennenden ungc-
Heuren Teerfässeru

zum Himmel empvr-
qualmten; ihr Luft-
zug sallte die Mias-
men hinaufnehmen,

tat jedvch seine Schuldigkeit nicht. Dem jungen Manne be-

gegneteu Scharen ban Leuten, die eben dvrthiu eilten, van

wvher er kam; sie hatten ihr Geld zusammengerafft und ge-
dachten zu verreisen, sei es mit einem Strvmdampfer aufwärts
ins Innere des Landes, sei es übers Meer, gleichgültig wvhin,
nur sart. Ulysses Stauntan sah sich die eilenden Leute, die

blassen Gesichter, die verstörten Mienen an; dann langte er
bedächtig aus seinem Nacke eine ungewöhnlich große, fast schwarze

Havanna-Zigarre hervar und brachte sie in Brand. „Es kann

dach nichts schaden, sich vorzusehen," murmelte er. Jeder Schritt
weiter überzeugte ihn bald, daß er allerdings unter diesen

Verhältnissen von der Stadt nicht viel Genuß habe» werde.

Die »leisten Magazine waren geschlossen, fast nur die Apo-
theken standen offen; vor vielen Häusern brannten Lümp-

chen, ein Zeichen, daß der Tod hier eingekehrt. Oft waren

deren mehrere in einein Hause und aus den Fenstern hingen

schwarze Tücher: jammervolles Schreien drang aus den.

Innern solcher Wohnungen auf die Straße. Der junge

Mann warf bei diesen Tönen die eben erst angesteckte Zigarre

weg und sah sich um, wie einer, der ein Schwert oder eine

andere Waffe sucht, mit der er auf den Feind eindringen,
dem erbarmungslosen Mörder armer Hilfloser zu Leibe

gehen könnte. Denn neben dem Leichtsinne ist gutartigen
jungen Leuten bei jedem Unheil, das sie sehen, die Regung

eigentümlich, sie möchten Hand anlegen, um zu helfen, und

es ist natürlich, daß der physisch Starke die Faust ballt
und die Muskeln des Armes unwillkürlich spannt. Aber der

Mörder, der mit so entsetzlicher Schnelligkeit dem blühend-
sten Leben ein Ende zu bereiten wußte, war ein unfaßbarer
Schatten, der die sonnenbeschienenen weißen Häuserreihen

entlang glitt und seine Wehetat ungehindert ausübte, an

wem er wollte.

,ve Ze.imiei'el: Ver IZootsm.imi,

Bald begegnete Staunton einigen Sargträgern. In
dieser drangvollen Zeit, wo so viele nur auf Rettung ihres
Lebens bedacht waren, gab es doch opferwillige Männer,
die sich der schrecklichen Arbeit unterzogen, die Toten hinaus-
zutragen aufs Leichenfeld; sie brauchten nicht alle in den

Häusern zu holen; auch auf den öffentlichen Plätzen, in den

Markthallen erblickte man Personen, die plötzlich erkrankt

zusammcnbrachen und nach wenigen Stunden gräßlichen De-
liriums den Geist aufgaben. Ulysses Staunton zog seinen

Hut tief ab, wenn ein Sarg an ihm vorübergetragen wurde;
er grüßte in seinein Herzen mit Bewunderung die Helden,
die dieser schweren Pflicht sich unterzogen. Und da er gegen
sich selbst ehrlich war, gestand er sich, daß er, wenn auch

den Mut, so doch die Opserfreudigkeit nicht hätte, einem

solchen Dienste sich zu weihen.

Aber was wollte er nun hier am Lande beginnen?
Eineil Augenblick fuhr ihm der Gedanke durch den Zopf,
ganze Wendung zu machen und aufs Schiff zurückzukehren.

Dagegen bäumte sich jedoch sein Stolz. „Vielleicht," sagte

er sich, „übernachte ich auf dem Dampfer, wahrscheinlich tu'
ich's; aber vor dem Abend kehre ich nicht dorthin zurück."

Er kam an einen Gasthos; „Charlie's Hotel" stand mit
goldenen Niesenlettern an der Front des stattlichen Ge-

bäudes geschrieben: an den Fenstern des Erdgeschosses ver-
sicherten Inschriften in allen Sprachen, daß man hier zu

jeder Stunde nach der Karte speisen könne. Staunton trat
in den zu ebener Erde gelegenen Speisesaal ein, der dunkel

und kühl war. Kein geschäftiger Kellner kam ihm ent-

gegen. Aber von einem Rohrsessel, der in der dunkelsten

Ecke des Zimmers stand, erhob sich ein Mann von fünfzig
Jahren, offenbar der Wirt des Hauses, und rieb sich die

Augen aus, wie ein aus einem Märchentraum Erwachender;
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Die ebemallge'Siilgeneek in Bern (ooCSltden gefeljen). '

er fcfeien ttodj niefet recfet 311 Betiteifen, bcifj ein Sfrember not
ifent ftefee, ber in biefer böfen 3e?t bet if)in einlebten wolle.

„Werne Sente finb olle fort," fagte er entfdjulbigenb,
nls ber junge ffrrembe fragte, ob er bier fpeifen tonne.

„Der Wggertod) 3war ift noef) ba unb fein Weife and); id)

tann Sfenen 311 effen geben. Stber bie 33ebienuitg toirb 311

wiinfdjcn übrig laffen. Sllle Rellner unb Sausmäbdjen finb
oorgeftem befertiert nad) Saint Souis hinauf unb weiter;
beuti bas Riebet foil and) bort oben graffierett." Die lange
©infamteit batte ben fonft fefeweigfamen Wann gefpräefeiig

gemad)t. Staunton wollte nad) biefer ©rtlärung geben;

aber ber Wirt fdjien aufzuleben in ber (Segenwart eines

ifrrernben, ber augen?d)eiulidj um bie- fdjtedlidje Rrantfeeit
fid) gar nidjt betiimmerte; er bat Staunton, bei Ebm oortieb

311 nehmen, unb eilte fort, beut fd)war3en Rod) Stufträge 311

erteilen unb perfönlidj aus betn Relier 3wei beftäubte $ta»
fdjen ©feâteau Safite berauf3ut)olen.

"(Srortfebung folgt.)

Sfjeoboridj oon £erber.
Rum feinem 100. ©eburtstage am 31. Suli.

Slor turgern feierte bas $reie ©tjmnafium in 33em
unb feine Scbulgerneinbe ben 100. Geburtstag ihres ©ri'm»
bers, Dfeeobor oon Setber. Seit fhubolf oon Daoels oot»
treffliche ^Biographie biefcs Wannes im 33ucbbanbel er»
febienen ift*), weife es auch bie breite öeffentlidjteit. bafe
bie Stabt Sern, ja wir biitfen im! föinblid auf fein Wirten
weit über bie ffirenien bes ôeimattantons hinaus fiiglid)
fagen: bafe bie Sdjweii in ihm einen heroorragenben Schul»
mann unb ©baratter befeffen hat. Die 100. Wiebertefer
feines Geburtstages bietet uns ben willtommenen Stnlafe,
unfern Sefcrn an ôamb oon fH. 0. Daoets 33ud) bas Se»

bensbilb Dbeoborid) oon Serbers, wenn and) nur ein mit
rafdjen Strichen entworfenes, uor klugen 311 führen. —

Wo fid) heute auf ausfid)tsreid)er öügeltante bie oor»
nehme Silin ber fransöfifefeen ©efanbtfd>aft befinbet, ftanb
oorbem bas geräumige Saubgut Sulgened. ©s war tun
itadjbem f?ran3 Dfeeoborid) oon Serher bas Sicfet ber Welt
crblidt hatte oon beffen S3atcr, 33eat Sîubolf oon Serber,
tariflich erworben warben. 33 or hunbert Sahren ftanb es

noch weit aufeerhalb ber Stabt, unb war fo red)t eine Wohn»
ftätte für einen Wann, ber feine eigenen Wege gehen wollte.

*) Sheoborttfi bon fierber. ®irt fiebenêbitb. geiieicbnet bon
ftîubolf bon Säbel. Sßerlag bon 9t. gtancîc in 93crn 1911. 157 <3. 8°
®eb. gr. 5. —.

SBeat 0. Serber, ber Sohn bes Oberamtmanns oon
Slatwangett unb Slbföntmliug einer aItarift0ïratifd)cn
Familie, war eine gatt3 originelle Wifdjung oon
einem pietiftifdjen Schwärmer unb einein rabital»
bentotratifdjen fjlolititer. ©r grünbete 1826 auf ber
Sulgened bie erfte bernifd)e Sonntagsfchule unb
wirtte 1830 in ber „Ochfenfcljeuer" an einer 33 e=

fprcdjuug unter ©Ieicfegefinnten mit, aus ber fpäter
bie © o a n g e I i f d) e ©efellfchaft beruorgehen
follte. Wegen politifcher föänbel tourbe er 3wei-
mal, 1830 unb 1836, oon ber Sîeftaurationsregierung
lebenslänglich aus beut Raittoit 33ern oerbannt, beibc
Wale aber nad) einigen Sahreu wieber begnabigt;
bas eine Wal begab er fid) mit feiner Familie nach

Wurten, bas anbere Wal nach Saufaune; er fdjrie-b
auch im©ril nod) gegen feine politifdjen ©cgn-er. 3tad)
33errt (1844) 3uriidgetehrt, fal) er fid) politifd) unb
gefellfchaftlid) ifoliert; mit feinen Stanbesgenoffen
hatte er fiel) iiberworfen unb ber fRicfetung Stärnpfli
tonnte er fid) aus religiöfeu ©rünben nicht an»

fd)liefeen. ©r war eben 311 fehr ein iit fiel) abgefdjloffener
©baratter, als bafe er 311111 attioen tfßolitifer getaugt hätte.

Dheoboricfes Sdjul» unb Sugenberleben würbe bureb
biefes wcchfeloolle Sebensfdjidfal feines Slaters ftart mit»
bcftiinmt. 3n Wurten geitofe er ben ©lementarunterridjt 111

einer eher länblid) gerichteten priimitioen Sd)tile ohne Sdful»
haus; in Saufanne oerlebte er bas ©pmnafium unb ein
Safer Sltabemie; 3wifchett hinein war er in 33ern Schüler
ber „©rünen Sdjute" unb ber „Wagner Scfeule". ©r hat
1892 feine Sdjulerinnerungen töftlid) gefcfeiilbert. gaft alle
feine Seferer hatte er im ©ebäcfetnis behalten; für alle hatte
er ein' gerechtes unb rnilbes Urteil bereit, ein 33eweis feiner
eblen, oerftebenbeu ©efinnung. Sein Slater legte ©ewidft
auf eine tüchtige tlaffifdje 33:1bung; fcfeort mit 8 Saferen
würbe er in bie Iateinifcfee ©rammatit eingeführt, unb in
Saufanne tarn ein tiidjtiges Stubium bes ©rüechifchen unb
ijebräifdjen feinsu; bie eigene grünblicfee Schulung in ben

alten Sprachen ntadjte Dfeeuborid) oon Seroet 311 bent fee»

geifterten 33erfed)ter bes feumaniftifeben ©pmnafiunts, ber

er zeitlebens war. 3m Safere 1842 oerliefe Dl), o. Serber
bie Saufanner Sltabemie, wo er bas pfeilotogifcfee Stubium
begonnen featte; er teferte mit ber Wutter unb feinen fünf
©efdjwiftern nad) 33ertt zurüct; swei Safere fpäter burfte auch

ber 33ater aus ber 33erbannung feeimteferen. Wit grofeem

gleife fefete Dfeeoboricfe feine Stubien an ber 33eruer Sita»

bentie fort; er fcfelofe fiefe bamals beut jungen Stubenten»
oereiit „Rofingia" an unb geuofe bile gefuuben greubeit bes

Iteal Ructoir 0. ferner (I7S8 1819).

Stubentenlebens. Rwifcheufeiueiu abfoIoEerte er bie Sltilitär»
turfe; er erreichte int Saufe ber Safere, ofene ein ehrgeiziger
Solbat 3U fein, ben öauptrnannsgrab. Wäferettb einiger
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l»e chtm-UIg-S»Igeneck !» ver» <von'Zl>c!e» gese!?en>.

er schien noch nicht recht zu begreifen, das; em Fremder vor
ihm stehe, der in dieser bösen Zeit bei ihm einkehren wolle.

.Meine Leute sind olle fort," sagte er entschuldigend,

als der junge Fremde fragte, ob er hier speisen könne.

..Der Niggerkoch zwar ist noch da und sein Weib auch) ich

kann Ihnen zu essen geben. Aber die Bedienung wird zu

wünschen übrig lassen. Alle Kellner und Hausmädchen sind

vorgestern desertiert nach Saint Louis hinauf und weiter:
den» das Fieber soll auch dort oben grassieren." Die lange
Einsamkeit Hatte den sonst schweigsamen Mann gesprächig

gemacht. Staunton wollte nach dieser Erklärung gehen:

aber der Wirt schien aufzuleben in der Gegenwart eines

Fremden, der augenscheinlich um die- schreckliche Krankheit
sich gar nicht bekümmerte: er bat Staunton, bei ihm vorlieb

zu nehmen, und eilte fort, dein schwarzen Koch Aufträge zu

erteilen und persönlich aus dem Keller zwei bestäubte Fla-
scheu Château Lafite heraufzuholen.

(Fortsetzung folgt.)

»»»- -»»»

Theodorich von Lerber.
Zum seinem 100. Geburtstage ant 31. Jnli.

Vor kurzem feierte das Freie Gymnasium in Bern
und seine Schulgemeinde den 100. Geburtstag ihres Grün-
ders, Theodor von Lerber. Seit Rudolf von Tavels vor-
treffliche Biographie dieses Mannes im Buchhandel er-
schienen ist"), weiß es auch die breite Öffentlichkeit. das;
die Stadt Bern, ja wir dürfen im Hinblick auf sein Wirken
weit über die Grenzen des Heimatkantons hinaus füglich
sagen: das; die Schweiz in ihm einen hervorragenden Schul-
mann und Charakter besessen hat. Die 100. Wiederkehr
seines Geburtstages bietet uns den willkommenen Anlas;,
unsern Lesern an Hand von R. v. Tavels Buch das Le-
bensbild Theodorich von Lerbers, wenn auch nur ein mit
raschen Strichen entworfenes, vor Augen zu führen. —

Wo sich heute auf aussichtsreicher Hügelkante die vor-
nehme Villa der französischen Gesandtschaft befindet, stand
vordem das geräumige Landgut Sulgeneck. Es war kurz
nachdem Franz Theodorich von Lerber das Licht der Welt
erblickt hatte von dessen Vater, Beat Rudolf von Lerber.
käuflich erworben worden. Vor hundert Jahren stand es

noch weit außerhalb der Stadt, und war so recht eine Wohn-
stätte für einen Mann, der seine eigenen Wege gehen wollte.

*>The»dvrick> von Lerber. Ein Lebensbild, gezeichnet von
Rudolf von Tnvel. Verlag von A. Francke in Bern 1911. 157 S. K°
Geb. Fr. 5. —.

Beat v. Lerber, der Sohn des Oberamtmanns von
Aarwangen und Abkömmling einer altaristokratischen
Familie, war eine ganz originelle Mischung von
einem pietistischen Schwärmer und einen; radikal-
demokratischen Politiker. Er gründete 1826 auf der
Sulgeneck die erste bernische Sonntagsschule und
wirkte 1830 in der „Ochsenscheuer" an einer Be-
sprcchung unter Gleichgesinnten mit, aus der später
die Evangelische Gesellschaft hervorgehen
sollte. Wegen politischer Händel wurde er zwei-
mal, 1830 und 1336, von der Nestaurationsregierung
lebenslänglich aus dem Kanton Bern verbannt, beide
Male aber nach einigen Jahren wieder begnadigt:
das eine Mal begab er sich mit seiner Familie nach

Murten, das andere Mal nach Lausanne: er schrieb
auch im Eril noch gegen seine politischen Gegner. Nach
Bern (1844) zurückgekehrt, sah er sich politisch und
gesellschaftlich isoliert: mit seinen Standesgenossen
hatte er sich überwarfen und der Richtung Stämpfli
konnte er sich aus religiöse;; Gründen nicht an-

schließe;;. Er war eben zu sehr ein in sich abgeschlossener
Charakter, als das; er zu»; aktiven Politiker getaugt hätte.

Theodorichs Schul- und Jugenderleben wurde durch
dieses wechselvolle Lebensschicksal seines Vaters stark mit-
bestimmt. In Murten genoß er den Elementarunterricht in
einer eher ländlich gerichteten primitiven Schule ohne Schul-
Haus: in Lausanne verlebte er das Gymnasiuni und ein

Jahr Akademie: zwischen hinein war er in Bern Schüler
der „Grünen Schule" und der „Wagner Schule". Er hat
1892 seine Schulerinnerungen köstlich geschildert. Fast alle
seine Lehrer hatte er im Gedächtnis behalten: für alle hatte
er ein gerechtes und mildes Urteil bereit, ein Beweis seiner
edlen, verstehenden Gesinnung. Sein Vater legte Gewicht
auf eine tüchtige klassische Bildung: schon mit 8 Jahren
wurde er in die lateinische Grammatik eingeführt, und in
Lausanne kam ein tüchtiges Studium des Griechischen und
Hebräischen hinzu: die eigene gründliche Schulung in de»

alten Sprache» »rächte Theodorich von Lerber zu den; be-

geisterten Verfechter des humanistischen Gymnasiums, der

er zeitlebens war. Im Jahre 1842 verließ Th. v. Lerber
die Lausanner Akademie, wo er das philologische Studium
begonnen hatte: er kehrte mit der Mutter und seinen fünf
Geschwistern nach Bern zurück: zwei Jahre später durfte auch

der Vater aus der Verbannung heimkehren. Mit großen;

Fleiß setzte Theodorich seine Stydien an der Berner Aka-
demie fort: er schloß sich damals den; jungen Studenten-
verein „Zofingia" an und genoß die gesunden Freuden des

kucloU v LeiN'-c N7S8 Iâ';g>.

Studentenlebens. Zwischenhinein absolvierte er die Militär-
kurse: er erreichte im Laufe der Jahre, ohne ein ehrgeiziger
Soldat zu sein, den Hauptmannsgrad. Während einiger
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